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Vorgeleſen in der hurmainæiſclien Akademie niitælicher Hoiſſenſchaften

æu Erfurt, den 3. Hornung i791.

58LVieht, weil ich die Beſchreibungen von ungewöhnlichen, ſeltenen

ocler auffallenden Krankheiten, gerade für diejenigen halte, welche der Publi-
zität vorzüglich würdig ſind, am meiſten Nutrzen ſtiften, oder Intereſſe ha-
ben, und die daher ein ſehr beſchäftigter Arzt aus dem Archive ſeiner Erfah-
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4 Beuytrag æur Renntniſi des Pemphigus.
rung vor andern herausheben ſollte; ſondern weil in der Kenntniſs exanthe-
matiſcher Krankheiten, chroniſeher und hitziger Art, noech immer ſo groſse

Verwirtung herrſchet, daſs ſelbſt erfahrne Aerete oft die ſehr häufig vorkom-
menden noch nicht genau unterſcheiden, ſondern oft mit einander verwech-

ſeln, bey ſeltenen alſo noch viel leiehter ſieh irren müſſen aus dieſer Ur-
ſache allein glaube ich der hoehgelahrten Geſellſchaft und dem mediziniſchen

Publiko gefallig zu werden, wenn ich niceht aus Büchern eine Beſchrei-
bung wieder abſehreibe, ſondern eine genaue und 2zuverläfsige Schilderung
von einer Krankheit liefere, ſo wie ich ſie ſelbſt am Krankenbette beobachtet

habe, die wegen ihrer ſehr groſsen Seltenheit oft verkannt, und ehen deswe-
gen höchſtwahrſeheinliech auch irrig behandelt wird. Wenn ieh auch nicht
ſogleich die Abſicht dabey erreiche, bey denkenden Aerzten eine Verbeſſerung
in der Therapie dadureh zu verantaſſen, ſo trage ich vielleieht doeh dazu bey,

den Karakter dieſer Krankheit vorerſt feſtzuſetren, und ſo immer allmählich

einen Schritt weiter zu kommen. Denn ws iſt Erfahrung und noch ſo ge-
lehrte Kenntniſs eines Arztes, ohne Noſologie? Wer will es wagen, zuſam-

men 2zu leſen, ehe er die Buchſtaben kennt? Wer kann überhaupt ohne
A. B C. leſen lernen? Und wer kann eine Krankheit heilen wollen, wenn

er ſie nicht kennt?

Es wurde mir alſo ein Vergnügen ſeyn, wenn die hochgelahrte Geſell-
ſchaft, dieſe meine Beobachtung, vrelehe ieh aus ſchuldiger Dankbarkeit für
die mir erzeigte Ehre, der Aufnahme unter ihre Mitglieder uberſende, mehr
als einen geringen Beytrag zur genauern Kenntniſs jener merkwürdigen
exanthematiſehen Krankheit anſehen wollte, nicht blos als eine Beſchreibung

einer ſeltnen.
4

WVe hemerkt hat, daſs ſieh die Aerzte ſehr oſt in ihren Schriften, und

eben ſo oft am Krankenbette in Beſtimmung ganz gewöhnlicher Ausſehlags-

krank.
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krankheiten irren, det witd ſich nicht wunderu, daſs der Begriff. den ſie

ſier von dem Pemphigus machen, zum Theil noch ſo ſehwankend, oder
gar irrig iſt; denn dieſe Krankheit iſt ſo ſelten, daſs ſie oft weit altere Aerzte,

als ich bin, niemals ſelbſt zu ſehen Gelegenheit gehabt haben. Es wird daher
anhoffentlieh als ein verdienſtliches Werk angeſehen werden, wenn ich durch

1

genaue Beſchreibung dieſes groſsen Uebels, zur nähern Kenntniſs deſſelben,
und zur Beſtimmung ſeines Karakters etwas beyzutragen ſuche. Wie ſehr
wünſehte ich aber, da min nicht leicht genau genug einen Ausſehlag blos be-
ſehreiben kann, und ich mir noch weniger beſondere maleriſehe Talente zu-

traue, daſs ich zugleich nacn dem annehmungswürdigen Vorſehlage des ge-

lehrten Delius dureh Zeichnung und Kupfer ihn hätte genauer bezeichnen 44 22 2können; was ieh jedoch.hier nieht leiſte, das läſst uns der engliſche Arzt
MNouAaòaSinimons von Jemanden hoffen, der dieſe Krankheit auch aus der Natur kennti. 2

2

—oe ut
2

22 Ê “22Meine jetzige Abhandlung ſehränket ſich allein auf eine Beobachtung aA οαA

einer exanthematiſehen Krankheit, und unter drey Fällen dieſer Art, die mir —Ê AA. Ac ac

lieh beſchreiben will, und den ieh auch deswegen für höchſt merkwürdig Ne Aeorva
vorgekommen ſind auf einen einzigen ein, den ich hier ſo genau, als mög

halte, weil er mir zu beweiſen ſeheint daſs der wahre eigentliche Penmphigus Et. A, 70. A.
5Deine chroniſehe Krankheit ſey, und nicht immer zu den hitzigen gehäre, wie?/ aο 7* 7,. 6

7
faſt alle Schriftſteller annehmen, die ieh daruber zu Rathe gezogen, ohne

Zweifel, weil ſien die mehreſten einer den andern abgeſehrieben, ohne das
Vebel ſebbſt, und ſeinen Gang, beobachtet zu haben. Blos aus meiner ſimpein

theorieloſen Beſchreibung, beſonders aus der ſemiotiſel.en Zeichnung dieſes
Palles, mögen ſich die Leſer nachher ſelbſt die Theorie dazu machen, und ſich
die diagnoſtiſchen Zeichen abſtrahiren, wodureh ſie dieſes Vebel von andern

ahnlichen unterſeheiden können, ohne daſs ich ſie ſelbſt erſt aufmerkſam dar-

auf mache, oder eine gelehrte Abhandlung ſchriebe, die alles enthielte, was
zur Antiquität und Aetiologie deſſelben gehöret. Sind die Leſer darauf neu-

acgierig, ſo erinnere ieh ſæ, daſs ein erfahrner engliſcher Arzt (Diclſon)

Az3 kürz.
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6 Beutrag æur Renntniſ des Peniphigus.
kürzlieh den Pemphigus nach der Natur ſehr getreu und lehrreich geſchildert

habe, denn er hat dieſe ſeltne Krankheit ſelbſt ſechsmal geſehen. Man ſehe
Transaltuons of the royal irisli academy. Dublin 1788. T. 1.

Nun alſo zu meiner Krankengeſchichte:

Der Kranke war ein ſechzigjähriger verheyratheter Mann, der nicht
allein jetzt, ſondern auch immer, nach der äuſserſten Mäſsigkeit und Ordnung
gelebt, zuweilen eine leichte anwandlung vom Podagra gehabt, und beſtän-
dig hager, nicht vollblütig oder vollſäftig geweſen war, und der eine geſunde
Frau und ein geſundes Kind hatte. Es hatten ſieh im Frühlinge 1789. zuerſt,
nach ſeiner eigenen Angabe, weiſſe Blaſen auf dem Rucken gezeigt, und
dieſe ſich alimaählich auf der ganzen Oberfiäche des Kötpers verbreitet, onne
daſs er ſelbſt, oder ſein voriger Arzt, anfanglich Fieber, Mangel an LEſsluſt
oder Kräften bev ihm bemerkt hätte, und ohne daſs er genöthigt geweſen
wäre, deswegen das Bette zu hüten. Nachdem er aber, bey allmählig zu-
nehmender Verſehlimmerung ſeines Zuſtandes, das Bette nicht mehr verlaſſen
konnte, und 2war ganzer ꝗ Monate nach der erſten Entſtehung der Krankheit,
im Januar, wurde ieh zu ihm gerufen, und fand ihn nun in folgendem Zuſtande:

Er lag faſt unbeweglich im Bette, ohne Hutfe konnte er ſeine Lage allein
nicht verändern, nicht nur wegen groſser Entkräftung, ſondern weil er we-
gen der unzähligen Wunden, weleche die geplatzten Blaſen auf dem Rücken.

ver Bruſt. und an den Extremitäten zurückgelaſſen hatten, den Gebrauch der
Arme und Beine verlohr. Faſt ſein ganzer Körper war mit Pflaſtern und Sal.
ben beklebt, und dieſe lieſsen ſelbſt für das Geſehäfte der Ausdünſtung we-
nig Oberfläche ubrig. Einige Vunden waren von geringem Umfange, uni
berührten ſich nur leicht, wie Inſeln; andere nahmen eine gröſsere Fläche
ein. z. E. das ganze rechte Bein war vom knie bis auf den Rücken des Fuſses
hinunter ganz von der Epidermis entblöſst, oder eine einzige Wunde. Alle

dieſe Wunden waren oberflächich, keine einzige tief, hatten alle ein chirur-

giſch-
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giſeh· ſchönes, rothes Anſehen, und naàſsten ſehr, als wenn dureh kochendes
Walſſer oder dergleichen, die Hant von der Epidermis entblöſst wäre. Bey ei-
nem ſelten wiederholten Verbande wurde die Näſſe, die ſeröſe Feuchtigkeit,
ſo wie faſt bey jeder andgern Wunde anch, diek, und in Eiter verwondelt.
Das Geſicht war faſt ganz allein von Vunden damals frey, und es entſtand
nur an einem Augenliede bald nachher eine, dabey beyde Lippen wie von
Schwämmgen bedeckt waren. Selbſt die innere Seite der Wangen hatte groſse
und tiefere Wunden, als die auſsere Haut, der ganze Rand der Zunge war
damit beſetzt, und auf dem Rücken derſelben lag ein ſo dicker weiſſer käſig-

ter Kleiſter, daſs ſie dadurch faſt unbeweglich wuide, und der Kranke nur
mit der äuſserſten Anſtrengung flüſige Sachen ſchlucken, oder laut reden
Kkonnte.

Hierzu kam im Februar ein heftiger Huſten, der dem Kranken auch
des Nachts keine Ruhe lieſs, und ſein dureh die vielen Wunden entſtandenes
ruhrendes Leiden, ſo wie die Sehlafloſigkeit, vermehrte. Mit dieſem Huſten
wurde wahrer gelber dicker Eiter, zuweilen mit Blut vermiſcht, ausgewor-
fen, und der Kranke durch dieſes alles, vorzüglileh durch das groſse Hinder-

nis im Sehlucken, ſo ausgezehrt, daſs er ſchon damals dem Tode ſehr nahe
war, und ieh faſt alle Hofnung zu ſeiner Rettung verlohr, zumal da ſich
bey dieſem Huſten ein merkliehes Fieber äuſserte. Es ſonderte ſich zugleich,

faſt ohne alle Schmerzen, von einem Zehen der erſte Knochen, durch den
Brand ab. Doch die Hauptſache iſt die Konſtitution der Haut. Jene unzäh.-
ligen oben beſchriebenenſehr flachen Wunden, waren eine Würkung oder Folge
von Blaſen (bullae, phlyctaenae), die von Zeit zu Zeit von neuem entſtan-
den, ſelten erhaben, ſondern gemeiniglich flach, und von der Höhe und
dem Umfange einer Mandel waren, nieht, wie auch Dickſon richtig be-
merkt, wie Haſelnüſſe, niemals einen rothen Rand hatten, der etwas ent-
æündliches verrathen hätte, und immer in kurzer Zeit platzten.

Lelbſt
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Selbſt noch ſpät im März erſchienen von Zeit zu Zeit Blaſen dieſer Art,

aber immer flächer, und die darinn enthaltene weiſsligte ſeröſe Feuchtigkeit

ſchien nun niecht mehr ſo ſeharf, daſs ſie Wunden gemacht hätte; die Wun-
den heilten auch leichter, aber doch wollte ſich, wie es ſchien, die gange 4
Epidermis nun einmal abſehälen, abſtoſſen, und wenn ſie alſo nicht durck
die darunter verſteekte Feuehtigkeit erhoben oder in Blaſen verwandelt wurde,

war ſie doch ſo loſe und runzelicht, daſs ſie ſich ſchieben lieſs, und ſo all.
maklig doch auch ſich abſonderte, oder die Haut ſich entblöſste. Ieh wüſste
keinen Theil am Körper anzugeben, wo nicht Blaſen befindlich geweſen
wären. Die bevden untern Augenlieder gaben eine Feuchtigkeit her, die,
wie bey dem Milchſehorf, ſich bald in eine gelbliche Borke verhärtete, und

ſo einen groſsen Theil des Geſichts einnanm. Auch auf den Extremitäten,
wo die von Blaſen erregten Wunden heilten, entſtanden ähnliche Kruſten,
oder auch wohl in den geheilten Wunden kleine juckende Puſteln, wie ſie

Zuilenius S. 124. bey der Milchborke auch geſehen hat. Die Uaterlißpe war
immerfort mit Wunden dieſer Art, ohne Blaſen bedeekt, die eine ſolehe Borke
erzeugten, und die Lippe ſelbſt unförmlich dieke machten; vielleicht war da,

wegen der Bewegung der Lippen die Heilung ſchwerer, als an ruhenden
8tellen.

Sobald der Kranke ſich mir anvertrauete, verlieſs ihn ſein voriger Arzt, und
ich fand bey Unterſuchung der bisher o Monate lang angewandten Arzneyen,

daſs ſie vorzüglich in Säuren, China, Antimonialmitteln, Sarſaparille, An-

guſtura Ce. beſtanden. Da dieſe ſonſt ſo würkſamen Mittel die erwartete
Nülfe in ſo langer Zeit nieht geleiſtet hatten, glaubte ieh einen ganz entge-
gengeſetrten Weg einſehlagen zu müſſen. Ich lieſs den Kranken alſo nichts
als Kalkwaſſer mit Milch, in groſser Menge trinken, und ſet2te ihn zugleich.
ganz auf weiſſe Diät, ſo daſs er allein von Milehſpeiſen leben muſste. Hier-
durch erhielt ich auch bald, daſs der drohende Huſten und eiterigte blutigte
Auswurf ſich gänzlich mit dem Fieber verlohr, die Entkräftung merklich ab-

nahm,
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nahm, und bey der allerſimpelſten chirurgiſehen Behandlung der Wunden,

allmäklig, naeh drey Monaten, Beſſerung erfolgte. Die aus den Blaſen hie

und da entſtehenden Borken, der an den Lippen und Augen ſichtbare rothe

Kand der Wunden &c. ſchienen mir, nicht in Betracht der Figur des Aus-

ſehlages, ſondern viellofeht in der Urſache und Kakochymie, eine Aehnlich.

Keit des ganzen Debels mit der wahren Milehborke zu verrathen, wenigſtens

eine Komplikation derſelben mit dem Pemphigus, und bey jener Krankheit,

die ſieh; nach meiner Erfahrung, gewiſs nicht allein auf Kinder einſehränkt,

kannte ich kein zuverläſsigeres Mittel, als Kalkwaſſer. Wenn ich alſo,
dachte ieh, nur erſt die beyden verbundenen Uebel trenne, und eins derſelben

hebe; ſo werde. ich dem andern, leichter begegnen können.

ſch imnadhte, um ioeh weiter in die Idee von Milehborke hinein zu ge-

hen, aueh einen Verſuch mit der geprieſenen Jacen in Milch gekocht, aber,

ieh muſste ſie ſchon nach 14 Tagen wieder weglaſſen, denn ſie beſſerte nicht

nur nichts, ſondern erregte einen Durchfall, der mir bey der Entkräftung

ides Kranken bedenklich worde. So verſuehte ich aueh. einmal, anſtatt des

Kalkvaſſers, auf eine Zeitlang die Rad. Mezerei vergebens. So wie der

Kranke beſſer ſchlucken konnte, bekam er die flüſſige Mileh nicht allein
zum Eſſen, ſondern allmählig nahrhafte Speiſen, Reis, Sago. Eyer, Sem-

mnel Ge., dann gelbe Wurzeln, Kartoffeln, etwas animaliſehe Speiſen, illes

mit Vermeidung von ſauren Dingen. Doch ieh vergeſſe, daſs ich blos die

Beſehreibung des Nebels; nicht die Behandlung, blos zur Lenntniſs deſſelben.

nicht zur Heilung, etwas beyzuttagen, verſprochen habe.

B Noch
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Noch am 1o. April waren, ohne bekannte Veranlaſſung, in einer Nacht

mehrere groſse Blaſen an den Fingern entſtanden; dieſe ſehmerzten, ſo wie

auch alle die vorigen, nie bey ihrer Entſtehung, ſondern nur die Wunden;

ſie nnachten aber aueh nun faſt gar keine Eindrücke mehr in die Haut, oder

Waunden, wie ehedem, ſondern heilten bey den unſchuldigſten Mitteln leieht

wieder, die ieh mehr auflegen lieſs, um das Einkleben des Hemdes zu ver-

hüten, als zu heilen, z. E. Weintrauben- Pomade &e. Die Hände waren

damals vorzüglich mit kleinen Blaſen beſetzt. Aber der Kranke ſammlete

doch immer mehr Kräfte, ſchöpfte ſelbſt mehr Hofnung zur Geneſung, konn-

te ſchon eine Zeitlang auſser Bette zubringen, hezeugte ſeine innere Ruhe,

und ſein merklich zunehmendes Wohlbefinden, oh er gleich die ganze Zeit,
da ich ihn beſuchte, nie ganz von Blaſen, oder Vunden frey war. Im Anfange

des Junius wurde er mit dem zu der Zeit allhier epidemiſehen doppelten drey-

tägigen intermittirenden Fieber befallen, dabey nahmen die äuſsern Beſchwer-

den, die Wunden uncd Blaſen, wie mancher hätte vermuthen ſollen, ſo we-

nig ab, daſs ſie vielmehr, ſo wie die Entkräftung des Kranken, immer

mehr und geſehwind zunahmen. Der Kranke muſste nun wieder unbeweg-

lich und ganz erſchöpft auf dem Rücken liegen; die Wunden nahmen jezt

hie und da ein brandigtes Anſehen an, (auſser dieſem Fieber eine ungewöhn.

liche Erſcheinung) und es entſtanden in den letzten Tagen des Lebens ſelbſt

noch neue Blaſen an der Naſe &e. Das Fieber machte zuletzt keine Inter-

miiſion mehr, die Anfälle liefen in einander, ohngeachtet des ſtärkſten Ge-

brauehs der beſten Chinarinde, (von 2 Unzen in Subſtanz in 24 Stunden,)

und
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und der Tod machte dem bejammernswürdigen Leiden des Kranken am 11ten

Junius unter einem gelinden Irrereden ein Ende.

Wer ſich hier die Mühe nimmt, die Beſchreibung dieſer groſsen
Krankheit mit denen zu vergleichen, welehe wir bey andern Schriftſtellern

vom Pemplugus antreffen, der wird wohl nicht lange Bedenken tragen, ſie

ſogleich dafür zu erklären, ob er gleich merkliche Abweichungen von dem

bisher allgemein angenommenen Rarakter des Pempliugus darin finden muſs.

Denn, hat jemals eine Krankheit den Namen von Blaſenkrankheit (welche

ſo vortreflich und karakteriſtiſch dureh das griechiſche Wort beſtimmt iſt)

verdienet, ſo iſt es gewiſs die eben beſchriebene Krankheit, wo nichts als

Blaſen zu ſehen waren. Unläugbar wird aber, wo ich nieht ſehr irre, da-

darch der Begrif, den man ſich bisher von der Blaſenkrankheit gemacht, in
ſo weit berichtiget und entſchieden, daſs

a.) ſie auch chroniſcher Art ſeyn könne, und ich kann, zur gröſsern
Beſtätigung, noch hinzuſetzen, daſs von drey Fällen, die ich von dieſer ſelt-

nen Krankheit geſehen, nur ein einziger bey einem kleinen Kinde mit einem

ſtarken Fieber verbunden war, und ſich ſchon innerhalb o Tagen glüucklich

endigte.

Von dem 2weyten chroniſehen Calle dieſer Art, entſinne ich mich

nichts weiter, als was iech in meinen Papieren davon finde, (denn es ſind ſehon

25 Jahre) und rücke hier alſo nur wörtlieh ein, was ich damals freylick

nicht ſehr umſtändlich angezeichnet habe:

B 2 Aegra
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egra 26 annornni 765. in noſocomio civitatis. Nlorhus bujloſus:

Ante 4 cireiter annos brachium ſiniſtrum eryſipelate veſiculoſo tumet, faciem

poſtea ſubinde oceupant veſiculae illae et bullae, quas, quo langius in cute

perſiſtunt, eo magis inereſcunt, avellanae interdum. magnitudine, ardorem

cient, liquore flavo turgidae. Idem. morbus. ſappe, recurtit poſt q hehdoma,

des, 4 menſes, 6 menſes. Saepe quoque eaędem veſiculae in eute, brachio

ꝑpraeſertim et facie per plures hebdomades, imo menſes, ſunerſunt, ſiccatis

veterihus aliae propullulant, aegra plerumque bens valęnte, ſi, ſenſum ardorig

excinias. Menſtrua  jam per G menſes ſunnreſſa. Ante 3 menſes ſimul ſcabies

in utroque brachio comnaret, Ptyaljismo tandem ſanata eſt.“

Es hat auch der vortrefliche Londonſche Arzt Sinmons einen ſolehen

Kranken geſehen, bey dem 6 Wochen lang immer neue Blaſen erſchienen.

(London medical Journal 1788. p. 310.)

b.) Ferner, daſs ſie auch nicht anſtecke; denn von allen, die dieſem

meinem Kranken ſo lange Zeit beygeſtanden, iſt Niemand angeſteckt worden.

Dieſes beſtatiget aueh Dickſon ſchon a, a. O.

e.) Daſs der Pemphigus nieht immer mit Fiebher verbunden ſey. Wie

ivürde mein Kranker 12 bis 15 Marate haben leben können, wenn er be.

ſtaadig Fieber gehaht: hatte? Sauvages. hat auels zwæymal gané entſehiedèn

die Blaſenkrankheit. ohne. Fieber goſehen, und gowiſs iſt. es alſo doch nicht

allgemein riehtig, wenn Cullen.es gar. ohne Einſehränkuns Typlius contagieſu

nennt.
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nennte Sein Irrthum gründet ſich-aher auf die wenige Bekanntſekaft, die

dieſer, ſonſt yortrefliche Noſologe, mit dieſer Krankheit ſelbſt. hatto; denn

er geſteht, daſs er ſie nie geſehen (in ſeinen Anfangsgründen, Th. J. S. 421.

Eben ſo ſehr wird durch meine Beobachtung widerlegt, was R. A. Vogel,

mein umvergeſslicher Lehrer, ſagt;: Interdum morhus ſine notabili febre

ſubnaſcitur, tuncque eo mitior atque hrevior. decurrit. (De cognoſe. et cur.

corp. J. aff. p. 118.

æ7  b 5jBorſii ſcheinet gleichfalls blos einen hitzigen Pemphigus mit Fieber —S

ue 1 4 Cac
4-

vol. II. p. 94. Lipſ. 1787.). Die Blaſen, die Finke (de febr. bil. anom. Mo- A.,—
anzunehmen, und redet ſogar von einem epidemiſchen (Inſtitut. med. pract. ü

L

/7 ſA Pr Anaſter. 1780.. p. io.) bey. einem dreyzehnjährigen Knaben ſane, kommen 7 /*6.
Ac

mit den von mir beſchriebenen überein, aber auch da endigte ſich das Uebel Acaecoae, —;7 ‘α

in kurzer Zeit. L.Mehr ſehklage ich jetzt über dieſe Materie nicht nach, da ich finde, daſs

faſt alle derſeiben Meynung, in Betracht der hitzigen Natur, ſind, und ẽs

einige ſogar Blaſenſieber, febris hulloſa nennen.

Mir wird es höchſt wahrſcheinliech, daſs vieles, was man vom Pem-
phigus-aufgezeichnet ſindet, menr als Symptom einer andern groſsen Krunk-

neit anzuſelren ſey, unck nieht, wie in meinem Falle, der Pemphigus die

Nauptrolte geſpielet habe. Eine jede Krankheit, wobey Blaſen verſchiede-

ner Art erſcheinen, verdienet gewiſs deswegen noch nieht den Namen Pem-

B 3 pliigus
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phigus, wenn wir nicht immer noch mehr Verwirrung in'die Noſologie

bringen wollen: eben ſo wenig, als alle Krankheiten, weolehe eine Kindbet-

terin befallen, immer Kindbetterinnen. Fieber heiſsgen können; ſondern es

ſeheint zum feſten Karakter des Pemphigus zu gehören, daſs die Blaſen eine

ſetöſe weiſslichte Feuehtigkeit enthalten, eine anfehnliche Gröſse haben, und

von Zeit zu Zeit friſch entſtehen, und ich wünſehte, daſs meine Stimme laut

und geltend genug wäre, um bey allen Noſologen nun einmal für immer die-

ſes feſtzuſetren: Was 2z. E. Herr Selle in ſeinen Beyträgen (I. S. 1o3.) dafur

erkläret: häufige brandigte Blaſen auf der Haut, bezeichnet den Karakter
vom Pennj higus eben ſo wenig, als wenn man die bey einigen andern Krank-

heiten, beſonders bey ſehr ſchlimmen Pocken, oft erſcheinenden groſsen

gangränöſen Blaſen, mit röthlicher Jauche angefüllt, und welehe ich vor-
züglieh in der hösartigen Epidemie i766. ſehr oft geſehen, nieht Pocken,

ſondern Pemplugus, oder als wenn ich die bey ſchlimmen Piebern erſchei-

nenden Petechien einen morbum maculoſum haemorrnhagicum Il'erllioſii nen-

nen wollte; dieſes iſt in cbroniſches, jenes ein hitziges Debel.

Noch weniger nenne ieh Pemphigus, was ich einmal bey der Kriebel-

krankheit vor 20 Jahren ſahe (Beytrag zur Geſchichte der Kriebelkrankheit

S, 24.), da dies nur eine ſehr entfernte aAehnlichkeit damit hatte. Eben ſo

ſehr ſtreitet es wider den Begrif von Pemplugus, wenn man den Gürtel

(zoſter, zona), die Waſſerpoeken, die Blatterroſe, die Blaſe, welehe oft

bey einer ſchlimmen veneriſchen Phimoſis, an der Vorhaut entſtehet, mit die-

ſem
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ſem Namen belegen wollte. Bey Kindern, deren Vater ehedem einen ächten

Tripper hatte, habe ich oft etwas ahnliches beobachtet, das aber von den

Folgen der angeerbten wahren veneriſchen Seuche ganz abweichet, und mich

bisher bey genauer Erkundigung noch nie irren lieſs, wenn ieh auf die Sünde

des Vaters zurückſehloſs, das aber auch zugleich noch einen Grund mehr für

Todens Theorie giebt. So habe ich aueh bey einem übrigens ganz geſunden

ſiebenjährigen Kinde, eine unzählige Menge durchſichtiger breiter Blaſen, ge-

rade wie bey oben beſchriebener Krankheit, auf entblöſsten Theilen des Kör-

pers gefunden; aber auch dieſe machten noch nicht einen Peniphugus aus,

denn ſie waren von Mücken erregt, und verſchwanden ohne alle Hülfe.

Wenn man gar das als Pempligus von verſchiedenen Schriftſtellern ange-

führt ſiehet, was Langlians 1753. im Siementhale beobachtet, in der Be-

ſchreibung des Siementhals, und nachher in einem Auszuge in den Actis

helveticis (vol. II. p. 260.) beſchreibt, ſo dehnt man wahrhaftig den Begrif

von Pemphigus zu weit aus, oder man muſs die Beſchreibung ſelbſt nicht

geleſen haben, denn ſonſt würde es unbegreiflich ſeyn, wie man etwas
Pemphigus nennen kann, das Langhans ſelbſt mit der von Pothergill und

Chomel! beſchriebenen bösartigen Halskrankheit, und mit der Luſtſeuche

vergleichet, und darin er nirgends einer eigentlichen Blaſe, ſondern groſser

Blattern und Geſchwüre erwähnet, die hart waren, und vorzüglieh den Hals

und drüſigte Theile einnahmen, alſo nicht einmal eine entfernte Aehnlichkeit

mit dem ächten und eigentlichen Pemplugus hatten.

Doeh
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roat:. Born itk hebe æs für eine andere Zeit und Gelegenheit auf, den genauen

WVnterſehieiü des Pempirigus von allen jetzt genannten uni andern Uebeſn,
welche etiva. nahe daren gtnzen, in teiner eigerien Sehrift: iiher exanthema-

tiſette Krankheiten zu bettimmen. Hannover im November 1790.
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